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Eine Weltneuheit wächst im Seetal
Spezialitäten / Daniel Schnegg vom LZ Liebegg gibt der Aprikose im Aargau gute Chancen. Auch dank Steinobstprofis, die auf innovative Sorten setzen.

GRÄNICHEN Im Aargau haben 
sich zwei innovative Steinobst-
produzenten und ein engagierter 
Fachspezialist gefunden. So ent-
stand im Seetal die schweizweit 
grösste Aprikosenanbaufläche 
unter modernsten Folientunnel 
(Kasten unten). Daniel Schnegg 
vom LZ Liebegg begleitet das 
Projekt.

Was macht den Aprikosen- 
anbau so besonders?
Daniel Schnegg: Die Aprikose ist 
sehr anspruchsvoll bezüglich 
Standort (frostgeschützt), Klima 
(wenig Niederschläge) und Bo-
den. Ihr Anbau bedingt tiefgrün-
diges Fachwissen. Die grössten 
Herausforderungen sind der Blü-
tenfrost und das Baumsterben 
infolge der Bakterienkrankheit 
Pseudomonas syringae, deshalb 
setzen wir ausschliesslich auf 
zertifiziertes Baummaterial.

Gedeihen Aprikosen im  
Aargau auch ohne Tunnel?
Dank der Züchtung von robuste-
ren Aprikosensorten wird der 
Anbau der Aprikose im Freiland 
erfolgreicher und nimmt auch im 
Freiland zu. Im Moment haben 
wir im Kanton rund drei Hekta-
ren Freiland-Aprikosenkulturen, 
in den Gemeinden Wittnau,  
Wölflinswil, Olsberg, Hellikon, 
Schupfart und Künten. Damit  
ist der Aargau der viertgrösste 
Aprikosenanbaukanton. 

Lohnt sich der Aufwand für  
die Produktion unter Folie? 
Der moderne Aprikosenanbau 
im Aargau ist für die Direktver-
marktung bestimmt. Die hohen 
Investitionskosten – im Rahmen 
einer modernen Tafelkirschen-
anlage mit Volleinnetzung – kön-
nen nur über den Direktverkauf 
rasch amortisiert werden, dank 
einer höheren Wertschöpfung. 
Die Aprikose ist eine perfekte 
Werbeträgerin für andere Obst-
arten auf dem Betrieb. 

Ein weiteres Argument für den 
Folientunnel ist, dass wir in Zu-
kunft mit weniger Pflanzen-
schutzmitteln und Pflanzen-
schutzrückständen produzieren 
müssen. Wir wissen aus Versu-
chen, dass Herbizidbehandlun-
gen bei Aprikosen unterlassen 
werden sollten und Hacken bes-
ser ist. Auch gegen die Kirsches-
sigfliege sind Volleinnetzung 
oder Folientunnel mit Insekten-
netz und Klimaregelung am wir-
kungsvollsten. Ein Erfolgsfaktor 
ist die Produktion von aromati-
schen und saftigen Aprikosen der 
richtigen Sorte. Mit dem Folien-
tunnel können wir die Prinzes-
sin der Früchte am Baum optimal 
ausreifen lassen und erreichen 
volle Aromabildung. Die Liebeg-
ger Fachspezialisten haben zu-
sammen mit Teilnehmern des 
Arbeitskreises «moderner Apri-
kosenanbau Aargau» während 
fünf Jahren an nationalen und 

internationalen Aprikosende-
gustationen teilgenommen und 
sich für drei ACW-Aprikosen-
züchtungen von Danilo Christen 
und zwei Aprikosensorten aus 
Frankreich entschieden. Dar-
unter eine Sorte, die erstmals 
weltweit im Seetal in Produktion 
geht. Wir sind sicher, dass wir in 
drei Jahren erneut ein Highlight 
im Seetal präsentieren können.

Besteht Potenzial für weitere 
Produzenten in der Region?
Seit über 15 Jahren hat man in 
verschiedenen Kantonen der 
Deutschschweiz versucht, pro-
fessionell Apri-
kosen anzu-
bauen, ohne 
grossen Erfolg. 
Baumsterben, 
Blütenfröste, 
anfällige Apri-
kosensorten 
– das fünfte 
Standjahr, also 
das Vollertrags-
jahr, wurde
nicht erreicht. Es blieb ein Hob-
by. In den vergangenen Jahren 
hat sich nun aber das Klima ver-
ändert, gleichzeitig wurden ro-
bustere Aprikosensorten gezüch-
tet. Wir empfehlen den modernen 
Aprikosenanbau dennoch nur 
Steinobstprofis. Ich bin über-
zeugt, dass der moderne Apriko-
senanbau nur über den Folien-
tunnel in der Deutschschweiz 
professionell und rentabel ist im 
Hinblick auf Frostbekämpfung, 
invasive Schädlinge, Aromabil-
dung und Mehrfachrückstände. 
Ich rechne damit, dass wir im 
Aargau in vier Jahren eine An-
baufläche von 10 ha erreichen. 

Eignet sich die Region effektiv 
für den Aprikosenanbau?
Wenn in Belgien angeblich 250 ha 
Aprikosenkulturen  unter Folien-
tunnel geplant sind, dann ist der 
Aargau bestimmt auch in der 
Lage. Deshalb geben wir noch-
mals richtig Schub. Im Arbeits-

kreis «moderner Aprikosenanbau 
Aargau» sind wir breit abgestützt 
mit Teilnehmern aus Produktion, 
Forschung Agroscope, FiBL, 
Fachberatung, Steinobst-Kurs-
leitern und Baumschulisten.

Die Aprikose lässt sich überall 
produzieren, wo leichte oder stei-
nige Böden sind. Was sie absolut 
nicht mag, sind nasse Füsse. Als 
Standort sollte unbedingt eine 
frostsichere Lage ohne Kaltluft-
see gewählt werden. Die Apriko-
se liebt es trocken, 400 l/m2 Was-
ser pro Jahr sind genug. Wir 
haben viele Kiesgruben im Aar-
gau. Ich behaupte, mit einer Kies-

grube in 
Nord-Süd-

Ausrichtung, 
etwas erhöht 
gelegen, hät-

ten wir zu-
mindest vom 

Boden her das 
Optimum.

Dieses Jahr 
standen im 

Kanton prak-
tisch alle Aprikosenbäume im 
Vollertrag, weil das Wetter mit 
der Niederschlagsmenge genau 
richtig war.

Warum ist das Projekt gerade 
im Aargau entstanden? 
Weil der Aargau seit jeher inno-
vativ ist. Der Kanton ist der zweit-
grösste Steinobstproduzent der 
Schweiz (ohne Aprikosen), und 
mit der Aprikose können wir das 
Sortiment erweitern und den Ab-
satz unserer Steinobstfrüchte 
positiv beeinflussen. Die Fach-
spezialisten Obstbau am LZ Lieb- 
egg glauben an den modernen 
Aprikosenanbau und auch der 
Kanton unterstützt das Projekt. 
Ganz wichtig sind natürlich die 
beiden hoch motivierten Produ-
zenten Urs Baur und Robert Sieg-
rist: Sie haben das volle Risiko 
übernommen und finanzieren 
dieses Projekt aus eigenen Mit-
teln ohne Fördergelder. 
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Die beiden Seetaler Obstpro-
duzenten Urs Baur und Robert 
Siegrist haben mit fachlicher
Unterstützung des landwirt-
schaftlichen Zentrums Liebegg 
die schweizweit grösste Apriko-
senanbaufläche unter Folien-
tunnel erbaut. Die Anlage am 
nördlichen Ende des Hallwiler-
sees mit über 600 Bäumen 
sollen in fünf bis sechs Jahren 

eine Ernte von rund 9000 kg 
bringen. Für beide Betriebe 
steht die regionale Vermark-
tung im Vordergrund und nicht 
der Vertrieb über den Gross-
handel. Dank der modernem 
Folientechnik mit Regenschutz 
und Lüftungssystemen kann 
der Einsatz von Pflanzen-
schutzmittel auf ein Minimum 
reduziert werden. rae

Daniel Schnegg, hier in der Liebegger Obstanlage, freut sich auf 
die Aargauer Aprikosen die es künftig zu ernten gibt. (Bild zVg)

Der Kräuteranbau entwickelt sich
Biosphäre Entlebuch / Am BBZN Schüpfheim haben sich Kräuterproduzenten zu einer Tagung getroffen.

ENTLEBUCH Vor über 30 Jahren 
haben sich die Kräuteranbaure-
gionen Wallis, Bern, Puschlav 
und Luzern zu einem Verein zu-
sammengeschlossen, mit der 
Kernaufgabe, die Produktion 
von Schweizer Kräutern der 
Nachfrage entsprechend zu steu-
ern. Über 40 Kräuterproduzen-
ten und -abnehmer sowie Leute 
aus der Forschung folgten der 
Einladung zur Delegiertenver-
sammlung mit Fachtagung im 
BBZN Schüpfheim. 

Speditive Versammlung

Der Puschlaver Kräuterpionier 
Reto Raselli präsidiert die 
«Arbeitsgemeinschaft Bergkräu-
ter», welche rund 150 Kräuter-
produzenten vereint und eng mit 
den Abnehmern zusammen 
arbeitet. Die Delegierten hiessen 
alle ordentlichen Geschäfte ein-
stimmig gut. Peter Stadelmann 
wurde als Vertreter der Genos-
senschaft Entlebucher Kräuter 
aus dem Vorstand verabschiedet, 
als Nachfolger wurde Ueli Reng-
gli gewählt. Sekretär Markus 
Gammeter erwähnte im Jahres-

bericht den neu aufgetretenen 
Schädling «Longitarsus sp», der 
ganze Minzenfelder beinahe 
vernichten kann, man hofft auf 
rasche Lösungen aus der For-

schung.    An der anschliessenden 
Tagung berichtete Christoph 
Carlen von der Forschungsan-
stalt Agroscope, dass der Pfeffer-
minze in letzter Zeit besondere 

Aufmerksamkeit geschenkt wur-
de. Der «Klon 541» wird nach  
Vergleichsversuchen weiterhin 
empfohlen; Versuche mit Agro-
textilabdeckung hätten ergeben, 

dass sich dies für Pfefferminze 
nicht lohne; das neue «System 
Luk» hingegen, bei der über die 
Winterzeit ein schwarzes Bänd-
chengewebe auf die Kultur gelegt 
werde, werde sich sicherlich 
durchsetzen, da bei weniger Auf-
wand der Ertrag deutlich ge- 
steigert werden konnte. 

Laufende Forschungen

Weiter erforscht wird, ob mit 
einem  höheren Schnitt der Kräu-
ter eine bessere Bodenabde-
ckung und damit weniger Un-
krautdruck   erreicht werden. 
Carlens  Instituts-Kollege José 
Vouillamoz gab einen kurzen 
Einblick in die laufenden For-
schungen bei andere Kräutern 
wie einer neuen Thymiansorte 
oder einem Vergleichstest von 
Stevia-Sorten. Martin Koller vom 
FiBL berichtete detailliert über 
die aktuellen Erkenntnisse aus 
einer Holunderblüten-Versuchs-
anlage. Zum Abschluss der Ta-
gung wurde der Landwirt-
schaftsbetrieb von Ueli Renggli 
besucht. 

Sandra Steffen-Odermatt

Kräuterproduzenten, - abnehmer und -forscher besichtigten ein Kräuterfeld auf dem Hof  
von Ueli Renggli, dem neuen Vorstandsmitglied der «Arbeitsgemeinschaft Bergkräuter».  (Bild sso)

Der Aargauer 
Wald leidet

MURI Die in weiten Teilen des 
Aargaus anhaltende Trocken-
heit und die Wärme setzen den 
Buchen und Fichten zu. Bereits 
im August hatten die Buchen 
braunes Laub, wie sonst erst ab 
Mitte Oktober. Die Fachleute ge-
hen davon aus, dass die meisten 
Buchen im nächsten Jahr wie-
der austreiben und sich bei 
«normalen» Wetterverhältnis-
sen wieder erholen.

Das kantonale Feuer- und 
Feuerwerksverbot wurde am 
4. September wieder aufgeho-
ben. Das Feuerverbot sei von der 
Bevölkerung im Kanton Aargau 
trotz der zahlreichen Feuerstel-
len vorbildlich eingehalten wor-
den, meldet Theo Kern vom Ver-
band «WaldAargau». 

Für die braune Verfärbung 
der Nadelbäume sei nicht allei-
ne der trockene Sommer verant-
wortlich, sondern auch die Bor-
kenkäfer. Es reichte in diesem 
Jahr für ganze drei Brutfolgen. 
Durch das trockene Wetter  
waren die Fichten bereits ge-
schwächt und konnten sich 
nicht genügend verteidigen. Im 
Aargau ist mit rund 100 000 Ku-
bikmetern Käferholz zu rech-
nen. BauZ

«Ich rechne bis 
in vier Jahre mit 
10 Hektaren.»

Daniel Schnegg, Fachspezialist 
Obstbau, LZ Liebegg


